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Das Weihnachtsfest ist Symbol immer wieder erneuerter Hoffnungen. Im
Wunsch nach Glück, nach Verständnis und Frieden werden Geschichten
um Weihnachten erzählt, werden Legenden, Märchen, Gedichte vorgetra-
gen und Lieder gesungen.

Die in diesem Band versammelten Texte erzählen vom Wunder der Heili-
gen Nacht, mit dem alles begann, ebenso wie vom Kindheitstraum Weih-
nachten, von freudiger Erwartung und vom Fest im Kreis der Familie. Sie
erzählen aber auch von enttäuschten Hoffnungen und unerfüllten Sehn-
süchten und davon, was in der Weihnachtszeit so alles passieren kann. Und
wenn sich die Schriftsteller und Dichter manchmal auch satirisch und kri-
tisch gegen eine erstarrte Festpraxis wenden, dann nur, um das Weih-
nachtsfest erneut lebendig werden zu lassen.

Mit Texten von Martin Luther, Theodor Storm, Annette von Droste-Hüls-
hoff, Robert Walser, Rainer Maria Rilke, Marie Luise Kaschnitz, Bertolt
Brecht, Hermann Hesse, Peter Handke u.v. a.
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WELCH EIN FEST!





Es geschah aber in jenen Tagen, daß eine Verordnung vom Kaiser
Augustus ausging, den ganzen Erdkreis einzuschreiben. 2 Diese
Einschreibung geschah als erste, als Quirinius Statthalter von Sy-
rien war. 3 Und alle gingen hin, um sich einschreiben zu lassen,
ein jeder in seine (Vater-)Stadt. 4 Es ging aber auch Josef von Ga-
liläa, aus der Stadt Nazareth, hinauf nach Judäa, in die Stadt Da-
vids, die Bethlehem heißt, weil er aus dem Haus und Geschlecht
Davids war, 5 um sich einschreiben zu lassen mit Maria, seiner
Verlobten, die schwanger war. 6 Und es geschah, als sie dort wa-
ren, wurden ihre Tage erfüllt, daß sie gebären sollte; 7 und sie ge-
bar ihren erstgeborenen Sohn und wickelte ihn in Windeln und leg-
te ihn in eine Krippe, weil in der Herberge kein Raum für sie war.

8 Und es waren Hirten in derselben Gegend, die auf freiem Feld
blieben und des Nachts Wache hielten über ihre Herde. 9 Und ein
Engel des Herrn trat zu ihnen, und die Herrlichkeit des Herrn um-
leuchtete sie, und sie fürchteten sich mit großer Furcht. 10 Und
der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Denn siehe, ich
verkündige euch große Freude, die für das ganze Volk sein wird.

11 Denn euch ist heute ein Retter geboren, der ist Christus, (der)
Herr, in Davids Stadt. 12 Und dies sei euch das Zeichen: Ihr wer-
det ein Kind finden, in Windeln gewickelt und in einer Krippe lie-
gend. 13 Und plötzlich war bei dem Engel eine Menge der himmli-
schen Heerscharen,die Gott lobten undsprachen: 14 Herrlichkeit
Gott in der Höhe, und Friede auf Erden in den Menschen (des)
Wohlgefallens!

15 Und es geschah, als die Engel von ihnen hinweg in den Him-
mel auffuhren, daß die Hirten zueinander sagten: Laßt uns doch
hingehen nach Bethlehem und diese Sache sehen, die geschehen ist
und die der Herr uns kundgetan hat. 16 Und sie kamen eilend
und fanden Maria und Josef, und das Kind in der Krippe liegend.
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17 Als sie es aber gesehen hatten, machten sie das Wort bekannt,

das über dieses Kind zu ihnen geredet worden war. 18 Und alle,
die es hörten, wunderten sich über das, was ihnen von den Hirten
gesagt wurde. 19 Maria aber bewahrte alle diese Worte und er-
wog sie in ihrem Herzen. 20 Und die Hirten kehrten zurück, prie-
sen und lobten Gott für alles, was sie gehört und gesehen hatten,
wie es ihnen gesagt worden war.

21 Und als acht Tage vollendet waren, daß man ihn beschneiden
sollte, da wurde sein Name Jesus genannt, der von dem Engel ge-
nannt worden war, ehe er im Mutterleib empfangen wurde.

Lukas 2,1-21
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gregor von nazianz
Anweisung zur Feier der Geburt des Herrn

Das ist unser Fest, das feiern wir heute: das Kommen Gottes zu
den Menschen, damit wir zu Gott kommen oder, besser ge-
sagt, zu ihm zurückkehren; damit wir den alten Menschen ab-
legen und den neuen anziehen und, wie wir in Adam gestorben
sind, so in Christus leben, indem wir mit Christus geboren, ge-
kreuzigt und begraben werden und mit ihm wieder auferste-
hen. Denn diese schöne Umkehr soll ich an mir erfahren. Wie
nach dem Besseren das Traurige gekommen ist, so soll nach
dem Traurigen wieder das Bessere kommen. »Denn wo die Sün-
de überschwenglich war, wurde die Gnade noch überschweng-
licher.« Und wenn der Genuß Verdammnis brachte, um wieviel
mehr hat das Leiden Christi uns Rechtfertigung verliehen.
Darum laßt uns das Fest nicht weltlich feiern, sondern göttlich,
nicht irdisch, sondern überirdisch, nicht was unser ist, sondern
was dessen ist, der unser ist, vielmehr dessen, der der Herr ist;
nicht was zur Krankheit, sondern was zur Heilung dient, nicht
was zur Erschaffung, sondern was zur Neuschaffung gehört.

Wie hat das zu geschehen? Laßt uns nicht die Türen bekrän-
zenundnichtReigentänzeaufführen,nichtdieStraßenschmük-
ken, nicht das Auge ergötzen, nicht das Ohr mit der Flöte ver-
gnügen, nicht den Geruch verweichlichen, nicht dem Genuß
frönen, nicht das Gefühl erfreuen. Laßt uns nicht üppig sein
in weichlicher, ringsum herabwallender Kleidung, wovon das
Schönste ohne Nutzen ist, nicht in glänzenden Steinen, nicht in
strahlendem Gold, nicht in trügerischem Schminken mit Far-
ben, die eine natürliche Schönheit vorlügen und dem göttli-
chen Ebenbild zuwider ausgedacht sind. Laßt uns nicht mit
Schmausereien und Trinkgelagen feiern, mit denen meines
Wissens Unzucht und schändliche Werke verbunden sind. Laßt
uns nicht hohe Lager machen und dem Bauche weichliche Din-
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ge bereiten. Laßt uns nicht wohlduftende Weine hochschätzen,
Gaukeleien der Köche und kostbare Salben. Nicht sollen Land
und Meer ihren kostbaren Schmutz uns zum Geschenke brin-
gen; denn nur diesen Ehrennamen weiß ich für den Luxus. Ge-
ben wir uns nicht Mühe, es einander in Unmäßigkeit zuvorzu-
tun. Unmäßigkeit ist in meinen Augen, was zuviel ist und über
das Bedürfnis, und das, während andere hungern und darben,
die aus demselben Lehm und denselben Elementen gebildet
sind. Solches wollen wir den Heiden überlassen und den heid-
nischen Festen und Feierlichkeiten. Wir aber, die das Wort an-
beten und uns freuen sollen, wollen uns freuen im Wort, im
göttlichen Gesetz und in Erzählungen, die zum heutigen Fest in
Beziehung stehen, damit unsere Freude dem Feste angemessen
sei und dem nicht fremd, der uns berufen hat.

johannes tauler
Weihnachtslied

Es kommt ein Schiff geladen
Bis an sein’n höchsten Bord;
Es trägt Gott’s Sohn voll’r Gnaden,
Des Vaters ewig’s Wort.

Das Schiff geht still im Triebe,
Es trägt ein’ teure Last;
Der Segel ist die Liebe,
Der heil’ge Geist der Mast.

Der Anker haft’t auf Erden,
Und das Schiff ist am Land;
Gott’s Wort thut uns Fleisch werden,
Der Sohn ist uns gesandt.
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Zu Bethlehem geboren
Im Stall ein Kindelein,
Giebt sich für uns verloren;
Gelobet muß es sein.

Und wer dies Kind mit Freuden
Küssen, umfangen will,
Der muß vor mit ihm leiden
Groß Pein und Marter viel;

Danach mit ihm auch sterben
Und geistlich auferstehn,
Ewig’s Leben zu erben,
Wie an ihm ist geschehn.

martin luther
Vom Himmel hoch da komm ich her

Vom Himmel hoch da komm ich her,
Ich bring euch gute neue Mär,
Der guten Mär bring ich so viel,
Davon ich singen und sagen will.

Euch ist ein Kindlein heut geborn
Von einer Jungfrau auserkorn,
Ein Kindelein so zart und fein,
Das soll eur Freud und Wonne sein.

Er ist der Herr Christ, unser Gott,
Der will euch führn aus aller Not,
Er will eur Heiland selber sein,
Von allen Sunden machen rein.
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Er bringt euch alle Seligkeit,
Die Gott der Vater hat bereit’t,
Daß ihr mit uns im Himmelreich
Sollt leben nu und ewiglich.

So merket nu das Zeichen recht,
Die Krippen, Windelin so schlecht,
Da findet ihr das Kind gelegt,
Das alle Welt erhält und trägt.

Des laßt uns alle fröhlich sein
Und mit den Hirten gehn hinein,
Zu sehn, was Gott uns hat beschert
Mit seinem lieben Sohn verehrt.

Merk auf, mein Herz, und sieh dort hin,
Was liegt doch in dem Krippelin,
Wes ist das schöne Kindelin?
Es ist das liebe Jesulin.

Bis willekomm, du edler Gast,
Den Sunder nicht verschmähet hast,
Und kommst ins Elend her zu mir,
Wie soll ich immer danken dir?

Ach Herr, du Schöpfer aller Ding,
Wie bist du worden so gering,
Daß du da liegst auf dürrem Gras,
Davon ein Rind und Esel aß.

Und war die Welt viel mal so weit,
Von Edelstein und Gold bereit’t,
So war sie doch dir viel zu klein,
Zu sein ein enges Wiegelein.
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Der Sammet und die Seiden dein,
Das ist grob Heu und Windelein,
Darauf du, König so groß und reich,
Her prangst, als wärs dein Himmelreich.

Das hat also gefallen dir,
Die Wahrheit anzuzeigen mir,
Wie aller Welt Macht, Ehr und Gut
Für die nichts gilt, nichts hilft noch tut.

Ach mein herzliebes Jesulin,
Mach dir ein rein, sanft Bettelin,
Zu rugen in meins Herzen Schrein,
Daß ich nimmer vergesse dein.

Davon ich allzeit fröhlich sei,
Zu springen, singen immer frei
Das rechte Susaninne schon
Mit Herzenslust den süßen Ton.

Lob, Ehr sei Gott im höchsten Thron,
Der uns schenkt seinen ein’gen Sohn,
Des freuen sich der Engel Schar’
Und singen uns solch neues Jahr.

georg weissel
Macht hoch die Thür, die Thore weit

Macht hoch die Thür, die Thore weit:
Es kommt der Herr der Herrlichkeit,
Ein König aller Königreich,
Ein Heiland aller Welt zugleich,
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Der Heil und Leben mit sich bringt.
Derhalben jauchzt, mit Freuden singt:
Gelobet sei mein Gott, mein Schöpfer, reich von Rath.

Er ist gerecht, ein Helfer werth,
Sanftmüthigkeit ist sein Gefährt,
Sein Königskron ist Heiligkeit,
Sein Scepter ist Barmherzigkeit;
All unsre Noth zum End er bringt.
Derhalben jauchzt, mit Freuden singt:
Gelobet sei mein Gott, mein Heiland groß von That.

O wohl dem Land, o wohl der Stadt,
So diesen König bei sich hat!
Wohl allen Herzen insgemein,
Da dieser König ziehet ein!
Er ist die rechte Freudensonn,
Bringt mit sich lauter Freud und Wonn.
Gelobet sei mein Gott, mein Tröster früh und spat!

Macht hoch die Thür, die Thore weit,
Eur Herz zum Tempel macht bereit;
Die Zweiglein der Gottseligkeit
Steckt auf mit Andacht, Lust und Freud;
So kommt der König auch zu euch,
Ja Heil und Leben mit zugleich.
Gelobet sei mein Gott, voll Rath, voll That, voll Gnad!

Komm, o mein Heiland, Jesu Christ,
Meins Herzens Thür dir offen ist;
Ach zeuch mit deiner Gnaden ein,
Dein Freundlichkeit auch uns erschein.
Dein heilger Geist uns führ und leit
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Den Weg zur ewgen Seligkeit.
Dem Namen dein, o Herr, sei ewig Preis und Ehr!

paul gerhardt
Ich steh an deiner Krippen hier

Ich steh an deiner Krippen hier,
O Jesulein, mein Leben;
Ich komme, bring und schenke dir,
Was du mir hast gegeben.
Nimm hin, es ist mein Geist und Sinn,
Herz, Seel und Mut, nimm alles hin
Und laß dir’s wohlgefallen.

Du hast mit deiner Lieb erfüllt
Mein Adern und Geblüte,
Dein schöner Glanz, dein süßes Bild
Liegt mir ganz im Gemüte.
Und wie mag es auch anders sein:
Wie könnt ich dich, mein Herzelein,
Aus meinem Herzen lassen!

Da ich noch nicht geboren war,
Da bist du mir geboren
Und hast mich dir zu eigen gar,
Eh ich dich kannt, erkoren.
Eh ich durch deine Hand gemacht,
Da hast du schon bei dir bedacht,
Wie du mein wolltest werden.

Ich lag in tiefster Todesnacht,
Du warest meine Sonne,
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Die Sonne, die mir zugebracht
Licht, Leben, Freud und Wonne.
O Sonne, die das werte Licht
Des Glaubens in mir zugericht’t,
Wie schön sind deine Strahlen!

Ich sehe dich mit Freuden an
Und kann mich nicht satt sehen,
Und weil ich nun nicht weiter kann,
So tu ich, was geschehen.
O daß mein Sinn ein Abgrund wär
Und meine Seel ein weites Meer,
Daß ich dich möchte fassen!

Vergönne mir, o Jesulein,
Daß ich dein Mündlein küsse,
Das Mündlein, das den süßen Wein,
Auch Milch und Honigflüsse
Weit übertrifft in seiner Kraft,
Es ist voll Labsal, Stärk und Saft,
Der Mark und Bein erquicket.

Wenn oft mein Herz im Leibe weint
Und keinen Trost kann finden,
Da ruft mir’s zu: Ich bin dein Freund,
Ein Tilger deiner Sünden!
Was trauerst du, mein Brüderlein?
Du sollst ja guter Dinge sein,
Ich zahle deine Schulden.

Wer ist der Meister, der allhier
Nach Würden aus kann streichen
Die Händlein, so dies Kindlein mir
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Beginnet zuzureichen?
Der Schnee ist hell, die Milch ist weiß,
Verlieren doch beid ihren Preis,
Wann diese Händlein blicken.

Wo nehm ich Weisheit und Verstand,
Mit Lobe zu erhöhen
Die Äuglein, die so unverwandt
Nach mir gerichtet stehen?
Der volle Mond ist schön und klar,
Schön ist der güldnen Sterne Schar,
Dies’ Äuglein sind viel schöner.

O daß doch ein so lieber Stern
Soll in der Krippen liegen!
Für edle Kinder großer Herrn
Gehören güldne Wiegen.
Ach, Heu und Stroh ist viel zu schlecht,
Samt, Seide, Purpur wären recht,
Dies Kindlein drauf zu legen.

Nehmt weg das Stroh, nehmt weg das Heu,
Ich will mir Blumen holen,
Daß meines Heilands Lager sei
Auf Kränzen und Violen.
Mit Rosen, Nelken, Rosmarin
Aus schönen Gärten will ich ihn
Von obenher bestreuen.

Zur Seiten will ich hie und da
Viel weiße Lilien stecken,
Die sollen seiner Äuglein Paar
Im Schlafe sanft bedecken.
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Doch liebt viel mehr das dürre Gras
Dies Kindelein, als alles das,
Was ich hier nenn und denke.

Du fragest nicht nach Lust der Welt
Noch nach des Leibes Freuden,
Du hast dich bei uns eingestellt,
An unsrer Statt zu leiden,
Suchst meiner Seelen Herrlichkeit,
Durch dein selbsteignes Herzeleid,
Das will ich dir nicht wehren.

Eins aber, hoff ich, wirst du mir,
Mein Heiland, nicht versagen:
Daß ich dich möge für und für
In, bei und an mir tragen.
So laß mich doch dein Kripplein sein;
Komm, komm und lege bei mir ein
Dich und all deine Freuden.

Zwar sollt ich denken, wie gering
Ich dich bewirten werde,
Du bist der Schöpfer aller Ding,
Ich bin nur Staub und Erde.
Doch bist du so ein frommer Gast,
Daß du noch nie verschmähet hast
Den, der dich gerne siehet.
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